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Pierre Streit
Seit 2003 hält der Autor und lang-
jährige ARMEE-LöGiSTiK-Mitarbei-

ter Hptm Pierre Streit einen Vor-

trag mit audiovisuellen Dokumen-
ten beim zentralen Offizierslehr-

gang, vor den Westschweizer und

Tessiner Offiziersanwärtern aller

Truppengattungen von Heer. Luft-
waffe, Logistikbasis der Armee so-
wie der Führungsunterstiitzungs-
basis. Das Ziel ist einerseits, ihnen

eine Übersicht der Schweizer Mi-

litärgeschichte zu geben und ande- i

rerseits taktische Probleme (Ein-
satzdistanz der Waffen, Ausrüs-

tung, Kommandomittel) durch die

Beschreibung der Schlacht bei

Murten (Juni 1476), des Kampfes
bei Neuenegg (März 1798) und der

Murtenstellung während des Ers-.
teil Weltkrieges mit ihnen zu be-

handeln. Dank einem lebendigen

Vergleich zwischen einem franzö-
sischen Steinschlossgewehr (Mo-
dell 1777) und einem modernen

Sturmgewehr 90 der Schweizer Ar-
mee ist es möglich, konkrete men-
schliche und technische Probleme

festzulegen.

Das neue Buch von Cap Pierre
Streit «Schweizer Militärgeschich-
te» (Editions infolio. Gollion) ist

eine Einführung zum Thema, vom
Mittelalter bis heute, mit zwei

Hauptteilen: Rahmenbedingungen

(Geographie, Neutralität, Miliz-
system) und die grossen Perioden

(anhand von sieben wichtigen
Daten). Eine deutsche Übersetzung 1

ist vorgesehen.

Un défi pour la logistique,
la protection des convois

Cl/' Pt/sflfip S/ftEfl

La protection des convois
logistiques constitue pour
les forces américaines
engagées en Irak depuis
2003 un défi permanent.
Depuis le déclenchement
des hostilités, plus de six
cents soldats américains
ont été tués et plusieurs
milliers d'autres blessés
dans les combats qui, jour
après jour, se déroulent
sur quelque 3000 km
d'itinéraires logistiques.

Pour les forces de la Coalition, gar-
der libres ces itinéraires est un enjeu

principal dont dépend leur liberté
d'action.

En mars 2006, le Centre de doctrine
et d'emploi des forces (CDEF) de far-
niée française a publié un numéro

spécial de sa revue Doctrine consa-
crée à la performance logistique'. Les

expériences faites par les Américains
en Irak, mais aussi en Afghanistan,
montrent à quel point la logistique
est vulnérable aux actions de guérilla
ou de harcèlement. Ce constat concer-
ne non seulement la logistique mili-
taire, mais surtout la logistique
confiée à des sous-traitants civils
(comme Kellogg Brown & Root en

Irak). Dans ces conditions, la pro-
tection des convois devient une néces-

sité; celle-ci suppose que:
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- les convois de biens clefs (carbu-

rant, munitions, subsistance)
soient escortés ou aptes à l'auto-
défense;

- les missions d'escorte soient consi-

dérées dès la planification d'emploi

comme de véritables opérations
interforces (notamment infanterie

mécanisée, génie, TML, aviation

légère);

- les capacités d'autodéfense et d'au-

toprotection des véhicules soient

améliorés;

- l'organisation des convois se fasse

de manière décentralisée et camou-
fiée;

- la formation et l'entraînement du

personnel logistique soient adap-
tés selon le principe: tout logisti-
cien est d'abord un soldat qui doit
être entraîné aux techniques de

base de ce dernier.

Protection rapprochée

Malgré l'utilisation de moyens de

transport aérien ou héliporté, la

majeure partie des biens clefs conti-
nue à être transportée en Irak par voie

terrestre et sous escorte. Face à une

menace polymorphe (attaques à l'ar-
me légère ou au lance-roquette, uti-
lisation de dispositifs explosifs impro-
visés), les missions de protection de

convoi deviennent de véritables opé-

rations interforces. Elles sont précé-
dées de reconnaissances des lieux favo-

rabies aux embuscades, que ce soit

avec des véhicules ou des hélicoptères
de combat. De leur côté, des obser-

vateurs d'artillerie se tiennent prêts
à déclencher des feux de barrage.

L'engagement de tous ces moyens
nécessite une coordination entre le

commandant tactique et le chef de

convoi, mais permet de déceler la

moitié des attaques avant leur déclen-

chement.

' Voir http://www.cdef.terre.defence.gouv.fr/

4 surVre



1
Reportagen 1 Deutsche Bundeswehr im Auslandeinsatz

Trend zur Interventionsarmee
Bundeswehr schützt auch
wirtschaftliche Interessen.

Few WiHivff// Sc/mi®«

Als vor über 50 Jahren, zehn Jahre

nach dem Zusammenbruch des Nazi-

Regimes, die Bundesrepublik Deutsch-

land «wiederbewaffnet» wurde, gab es

zahlreiche Skeptiker im In- und Aus-

land. Aber damals erreichte der «Kai-
te Krieg» einen seiner Höhepunkte,
«Resteuropa» sah sich nicht in der Lage
ohne deutsche Soldaten dem kommu-
nistischen Druck aus Osteuropa stand-

zuhalten. Oberstes Gesetz: Die neuen

Streitkräfte durften nur zur Verteidi-

gung im Falle eines Angriffes von aus-

seil eingesetzt werden.

In den letzten Jahren hat sich die Lage
weltweit grundsätzlich verändert, aus

Feinden wurden Freunde und gänzlich
neue Bedrohungen sind entstanden.

Kürzlich hat das Verteidigungsminis-
terium die Grundlagen der künftigen
Sicherheitspolitik veröffentlicht. Dabei

wird ausdrücklich auf die Bedrohung
durch den Terrorismus hingewiesen,
der in nicht allzu ferner Zeit auch auf
nukleare, biologische und chemische

Walten zurückgreifen kann. Damit es

aber nach Möglichkeit nicht soweit

kommt, will man nun «Krisen und

Konflikten rechtzeitig dort begegnen,

wo sie entstehen, um ihre negativen

Wirkungen von Deutschland weitge-
hend fernzuhalten». Dies ist aber nur
durch die Förderung der transatlanti-
sehen Stabilität und Sicherung des

Wohlstandes durch den freien Welt-
handel möglich. «Wegen der Export-
und Rohstoffabhängigkeit Deutsch-
lands besteht ein besonderes Interesse

an Ländern mit wichtigen Rohstoffen

und Energieträgern.» Als führende

Exportnation beobachtet Deutschland

natürlich genau die globalen Entwick-
lungen und wird künftig verstärkt an

friedenserzwingenden und friedenssta-

bilisierenden Einsätzen teilnehmen.

Hierfür erfolgt eine Einteilung in Ein-

greiftruppen (35 000 Soldaten), Stabi-

lisierungskräfte (70 000 Soldaten) und

Unterstützungskräfte (147 500 Solda-

ten). Hierfür wird die Truppenstärke
auf 252 500 Soldaten festgeschrieben,
weitere Kürzungen sind in den nächs-

ten Jahren nicht zu erwarten. Auch die

Wehrpflicht und die Anlehnung an die

NATO bleiben erhalten.

Zunahme der Auslandseinsätze

Unter diesen Gesichtspunkten wird
auch die wachsende Zahl der Auslands-

einsätze besser verständlich. Mit rund
3000 deutschen Soldaten, weitere

Verstärkungen sind voraussehbar, hat
die Bundeswehr die Verantwortung für
Sicherung, Stabilität und den Wieder-
autbau des gesamten Nordens Afgha-
nistans übernommen. Dort war es im

Frühjahr 2006 zwar relativ ruhig, aber
die Auswirkungen einer grossangeleg-

ten Offensive der Rest-Taliban im
Süden des Landes bedrohen nun zuneh-

mend auch den Norden. In der nord-

afghanischen Provinz Kundus wurde
ein Wiederaufbauteam der Bundeswehr

kürzlich angegriffen, die «Gotteskrie-

ger» zerstörten dabei sogar einen

«Fuchs-Panzer». Richtig ungemütlich
wird es aber dann, wenn ernstlich
Schritte gegen den Mohnanbau unter-

nommen werden. Es zeugt von dop-
pelter Moral, wenn auf der einen Sei-

te vom «Drogenkrieg» gesprochen

wird, aber dann die energische Bekämp-

fung des Mohnanbaues (über 80 Pro-
zent der in Europa verwendeten Dro-

gen stammen aus Afghanistan) aus poli-
tischen Gründen unterbleibt. Zwei

Gründe tragen Schuld an diesem Di-
lemma: Die ländliche Bevölkerung ist

aus wirtschaftlichen Gründen auf den

Anbau von Opium angewiesen und

sichert damit ihre Existenz. Aiternati-
ver Anbau hat sich noch nicht durch-

gesetzt, auch die Durchführung der

versprochenen Hilfsprogramme lässt zu

wünschen übrig. Ein Teil der tonan-
gebenden örtlichen Machthaber («war-
lords») profitiert vom Handel und

denkt nicht daran diese Quelle aufzu-

geben. Wird der Druck von der Regie-

rung zu stark, besteht die Gefahr, dass

sowohl Teile der ländlichen Bevölke-

rung als auch der «Provinzfürsten» die

Seiten wechseln und alles geht wieder

von vorne los. Das wäre fatal für die

weitere friedliche Entwicklung in die-

ser Region. Und mittendrin sitzen die

Bundeswehr und weitere NATO-Kräf-
te! Gegenwärtig beteiligen sich

deutsche Truppen nicht offensiv an der

Drogenbekämpfung, aber schon jetzt
dürfen sich die Soldaten nur noch mit
Stahlhelmen und Schutzwesten ausser-
halb der Stützpunkte bewegen, die

Fahrzeuge dürfen nur auf besonderen

Befehl verlassen werden.

Ab Sommer 2006 werden 800 deutsche

Soldaten in den Kongo geschickt und

sichern dort, gemeinsam mit anderen

Kräften, die Wahlen im Raum der

Hauptstadt Kinshasa. Der Kongo ist

schon seit Jahrzehnten als gefährlicher
Brennpunkt bekannt, zahlreiche Krie-

ge und Völkermorde gingen von die-

ser unruhigen Region aus. Bisher enga-

gierten sich vor allem die früheren

Kolonialmächte Belgien und Frank-
reich in der Mitte Afrikas, nun hat zum

allgemeinen Erstaunen Deutschland

dort die «Führungsrolle» (mit den

meisten Soldaten) übernommen. Aus

welchen Gründen gerade Deutschland
die hochpolitische und gefährliche Mis-
sion übernommen hat, ist auf den ers-

ten Blick nicht zu erkennen. Die Bun-

desrepublik hatte bisher keine beson-

deren politischen und wirtschaftlichen
Kontakte oder Verpflichtungen,
deutsche Kolonien im Kongo existier-

ten niemals. Aber auf den «zweiten

Blick» kann man durchaus eine Ver-

bindung mit der neuesten Auftrags-
Doktrin (Sicherung der Rohstoffver-

sorgung) erkennen. Der Ostteil des

Landes ist mit riesigen Rohstoffvor-

D/V ßamfoweAr //emüAf s/cA um gute Kontakte m/7 rfer Z/VzYkevö/ke/wig. (Auer ßi'/rf:
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kommen gesegnet, darunter sehr rares
Material mit strategischer Bedeutung.
Diese Spekulation wird natürlich offi-
ziell nicht bestätigt, die Gründe für
den Einsatz seien allein humaner Natur
(Wahlen zur Verbesserung der Lebens-

umstände der Bevölkerung), der Ein-

satz ist zunächst auf vier Monate und

auf die Hauptstadt beschränkt. Ein
altes Sprichwort lautet: Man gerät sehr

leicht in eine Sache hinein, aber es ist

ungleich schwerer wieder heil heraus-

zukommen!

Ausrüstungs-Mängel

Während die gefährlichen Auslands-
einsätze weiter zunehmen, fehlt es «ganz
unten» an der erforderlichen Ausrüs-

tung. Besonders bei gutgeschützten
Fahrzeugen sind bereits Mängel aufge-

treten. Sie müssen vor allem gegen Be-

schuss, Minen und Sprengladungen ge-
schützt sein, aber nur jedes zweite Fahr-

zeug erfüllt diese Bedingungen. Ge-

genwärtig sind nur rund 150 «Dingo
1-2» bei der Truppe, weitere 150 Stück

werden beschafft. Dieses in viel zu

geringer Zahl vorhandene Waffensys-

tem steht aber im Dauereinsatz und hat

durch den Verschluss bereits die Belas-

tungsgrenzen erreicht. Weitere moder-

ne Transporter (Puma, Boxer, Fennek)
werden erst in den nächsten Jahren be-

schafft. Für den Kongoeinsatz müssen

wahrscheinlich die notwendigen Fahr-

zeuge aus Krisengebieten (u.a. Balkan)

abgezogen werden.

Dagegen ist aber genügend Geld für
die Beschaffung des milliardenschweren

Eurofighters, Panzerabwehr-Hub-
schrauber und stattlicher Kriegsschiffe
vorhanden, mit denen man zwar viel

(Eindruck) machen und Geld verdie-

nen, aber nicht Terroristen jagen oder

Attentate verhindern kann. Wird dieses

sündhaft teure Material eigentlich noch

wirklich im vollen Umfang gebraucht
oder gibt es ganz andere Gründe für
die Beschaffung? Gespart wird eher an

den kleinen Dingen, die aber für den

im Einsatz stehenden Soldaten lebens-

wichtig sind. Aber 400 Mio. Euro stc-

hen für die Beschaffung von Panzerab-

wehrraketen Pars 3 mit langer Reich-

weite auf der Beschaffungsliste, denen

der «Feind abhanden gekommen ist».

Bereits vor über einem Jahrzehnt wur-
den fast alle in Europa stationierten
bzw. für einen Angriff vorgesehenen

Panzerfahrzeuge verschrottet, vergeh-

lieh verläuft die Suche nach Primär-
zielen für dieses aufwändige Waffen-

system: Terroristen. Söldner-Milizen
und Freiheitskämpfer verfügen kaum

über so genannte «Hochwertziele» und

damit fehlt eigentlich die «Geschäfts-

grundlage».
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